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fämpfett. Die einen fürchten bie 3aI)I ber fd)ul»
bigen Giranten ober Dollarutillionen. X)te nnbern
fagen, baf) 100 Siillionen mehr bie SMrtfdjaft
nidjt erbrüden, fofern fie roäd)ft, roäl)renb mir
and) bei geringem Sdjulben bantrott gel)en
tonnen, fofern bie SMrtfdjaft rüdroärts gei)t.

Dem gefüllten örbnungsgefeß folgten als
Opfer 3toei hochverdiente Sunbesräte, bie Herren
Dr. §äberlin unb 3- Sfl- Slufp ; bie §erren
Stänbcräte Saumann nnb ©tter finb il)re
Sachfolger geroorben.

Der Sunbesrat hatbas problem ber Sun»
besbahnfanierung angepadt. ©s toirb nidjt
ol)ne kämpfe abgeben, benn jentanb muff bie
mehr als 100 Slillionen jährlicher 3mfen be3al)len,
unb toenn man fie abfdjreiben tonnte, roürben mir
balb umfonft ©ifenbal)n fahren unb balb mieber
bas gan3e Dberlanb ooller ©nglänber haben.

Son ben oerfdjiebenften Seiten mirb and)
agitiert für eine Dot aire oifion ber Sunbes»
oerfaffung, unb oiel Dinte unb Druder»
fct)mär3e mirb nod) baran gegeben roerben.
Sid)erlid) brauchen mir teinen Srtitel mehr,
mie er int 3aï)re 1848 geprägt mürbe, monad)
bie 5tantone bem eibgenöffifd)en Stilitär ben
Durd)3ug geftatten ntüffett. Hub fidjer märe es

nötig, 3U fagen, baff bie bemotratifd)cn Sed)te
unb Freiheiten für jene nid)t gelten follen, bie
unfere Demotratie 3erfcl)lagen mollen.

Unter ber roirtfd)aftlid)cn ürife leiben meiter»
l)iit einige ©rojjbanten, jebod) mehr unter ber
Sergangenhcit als ber ©egenroart. Die Scljroei»
3erifd)e Sollsbant mußte mit 100 Sunbes»
millionen gerettet merbett. hierbei opponierten
itid)t einmal bie So3ialbemotraten. Ratten fie
oielleid)t gelernt, bafj Sicole in ©enf in ber
Frage Santenfanierung falfd) gemettet?

Das ooltsroirtfdjaftlidje ©efüge mill forgfältig
bet)anbett roerben; läjjt man men 3ufammen=
brechen, einen ein3elnen ober eine Sattï, mer
folgt alles nadj? Das ift ja aucl) ber ©runb, marum
mir bie Uberfdtmemmung ber Sd)roei3 mit
beutfd)en 2Baren and) jeßt, nad) bem Transfer»
moratorium Deutfdjlanbs, bulben. S3ir
tonnen nid)t bie Hoffnung auf fpätere 3infent
unb Smortifationen unferer Stilliarben draußen
oöllig serftören.

<£in falbes Satyr in STtac^t

unb hinter.
Stellen mir uns einmal bie Sage oor, mit ber

bie Seroobner unferer ©rbe jenfeits bes nörb»
liehen polartrcifes (jenfeits bes fiiblid)en gibt es

„betanntlich" teine alljährlid) 31t rechnen haben:
3ebes 3ahi int September oerfdjroinbet 3m 3^
ber Dag» unb Sad)tgleid)e bie Sonne für ein
halbes 3atü ï)irtter bem irjorißont, faft ein oolles
halbes 3afü ift härtefter Slinter unb ebenfolange
oollftänbige Sadjt. keine Sonne geht auf unb
unter, Storgen unb Sîitternadjt gleichen einanber
roie ein ©i bem anbern. — Sias mürben mir mol)l
in foldjem fÇalle anfangen?

Sun, mir haben ja unfere ©lettri3itätsroerte,
unfere Dampfhei3ungen, Öfen unb all bie taufenb
SMmber unferer Dedptit, mit ber mir foldjer Sad)t
unb folchem Slinter 3U fieibe rüden mürben.
Sber menn ntan bas alles nicht 3ur Serfügung
hat unb roie bie ©stimos barauf angeroiefen ift,
mit gan3 un3ureid)enben Stitteln ben 5tampf ba»

gegen 3U führen? Das muß bod) ein furchtbar
troftlofes öeben fein, falls man es überhaupt
nod) -ßeben nennen tarnt! Diefe armen „SMlben"
hoden beftimmt frierenb unb hungernd in einer

engen §öhle. Sias haben mir nid)t alles über bie
Sd)reäett ber Polarnacht gehört.

itaum 3u glauben — aber gerabe bas ©egen»
teil trifft 3m Die lange Sadjt ift für ben ©stimo
bie oergnügtefte 3oü- Für ihn beginnt genau
fo bie „Seafon" roie bei uns, bie mir aud) bem
Slinter bie angenehmfte Seite absugeroinnen
roiffen mit Dheater, konßerten, Sölten, Sebouten
unb roas roeiß ich alles. Daß es etmas berart
faft ltnglaublid)es gibt, muß uns ftol3en Äultur»
menfdjen eine gemaltige Sdjtung einflößen oor
bem liftenreid)en Sîenfchengeift im allgemeinen
unb ber ungeheuren tülturellen £eiftung eines
fo „primitiven" Soltes im befottberen. 3a, unb
miefo bas ber ©stimo fertig bringt?

Da hat er 3unödjft fein famofes Slinterhaus,
ben 3<3l© öor allein ard)itettonifd) als ©rfinbuttg
eines primitioen (ober mie mir oor gar nid)t
all3u langer 3o^ nod) überheblid)er 3U fagen
pflegten: milben) Soltes alle Sd)tung oerlangt,
©s ift bies nämlid) ein vollendeter ituppelbau,

kämpfen. Die einen fürchten die Zahl der schul-
digen Franken oder Dollarmillionen. Die andern
sagen, daß 100 Millionen mehr die Wirtschaft
nicht erdrücken, sofern sie mächst, während wir
auch bei geringern Schulden bankrott gehen
können, sofern die Wirtschaft rückwärts geht.

Dem gestürzten Ordnungsgesetz folgten als
Opfer zwei hochverdiente Bundesräte, die Herren
Or. Häberlin und I. M. Musy; die Herren
Ständeräte Baumann und Etter sind ihre
Nachfolger geworden.

Der Bundesrat hat das Problem der Bun-
desbahnsanierung angepackt. Es wird nicht
ohne Kämpfe abgehen, denn jemand muh die
mehr als 100 Millionen jährlicher Zinsen bezahlen,
und wenn man sie abschreiben könnte, würden wir
bald umsonst Eisenbahn fahren und bald wieder
das ganze Oberland voller Engländer haben.

Von den verschiedensten Seiten wird auch

agitiert für eiue Totalrevision der Bundes-
Verfassung, und viel Tinte und Drucker-
schwärze wird noch daran gegeben werden.
Sicherlich brauchen wir keinen Artikel mehr,
wie er im Jahre 1848 geprägt wurde, wonach
die Kantone dem eidgenössischen Militär den
Durchzug gestatten müssen. Und sicher wäre es

nötig, zu sagen, daß die demokratischen Rechte
und Freiheiten für jene nicht gelten sollen, die
unsere Demokratie zerschlagen wollen.

Unter der wirtschaftlichen Krise leiden weiter-
hin einige Großbanken, jedoch mehr unter der
Vergangenheit als der Gegenwart. Die Schwei-
zerische Volksbank mußte mit 100 Bundes-
Millionen gerettet werden. Hierbei opponierten
nicht einmal die Sozialdemokraten. Hatten sie

vielleicht gelernt, daß Nicole in Genf in der
Frage Bankensanierung falsch gewettet?

Das volkswirtschaftliche Gefüge will sorgfältig
behandelt werden; läßt man wen zusammen-
brechen, einen einzelnen oder eine Bank, wer
folgt alles nach? Das ist ja auch der Grund, warum
wir die Überschwemmung der Schweiz mit
deutschen Waren auch jetzt, nach dem Transfer-
Moratorium Deutschlands, dulden. Wir
können nicht die Hoffnung auf spätere Zinsen
und Amortisationen unserer Milliarden draußen
völlig zerstören.

Ein halbes Äahr in Nacht
und Winter.

Stellen wir uns einmal die Lage vor, mit der
die Bewohner unserer Erde jenseits des nörd-
lichen Polarkreises (jenseits des südlichen gibt es

„bekanntlich" keine!) alljährlich zu rechnen haben:
Jedes Jahr im September verschwindet zur Zeit
der Tag- und Nachtgleiche die Sonne für ein
halbes Jahr hinter dem Horizont, fast ein volles
halbes Jahr ist härtester Winter und ebensolange
vollständige Nacht. Keine Sonne geht auf und
unter, Morgen und Mitternacht gleichen einander
wie ein Ei dem andern. — Was würden wir wohl
in solchem Falle anfangen?

Nun, wir haben ja unsere Elektrizitätswerke,
unsere Dampfheizungen, Öfen und all die tausend
Wunder unserer Technik, mit der wir solcher Nacht
und solchem Winter zu Leibe rücken würden.
Wer wenn man das alles nicht zur Verfügung
hat und wie die Eskimos darauf angewiesen ist,
mit ganz unzureichenden Mitteln den Kampf da-

gegen zu führen? Das mich doch ein furchtbar
trostloses Leben sein, falls man es überhaupt
noch Leben nennen kann! Diese armen „Wilden"
hocken bestimmt frierend und hungernd in einer

engen Höhle. Was haben wir nicht alles über die
Schrecken der Polarnacht gehört.

Kaum zu glauben — aber gerade das Gegen-
teil trifft zu. Die lange Nacht ist für den Eskimo
die vergnügteste Zeit. Für ihn beginnt genau
so die „Season" wie bei uns, die wir auch dem
Winter die angenehmste Seite abzugewinnen
wissen mit Theater, Konzerten, Bällen, Redouten
und was weiß ich alles. Daß es etwas derart
fast Unglaubliches gibt, muß uns stolzen Kultur-
menschen eine gewaltige Achtung einflößen vor
dem listenreichen Menschengeist im allgemeinen
und der ungeheuren kulturellen Leistung eines
so „primitiven" Volkes im besonderen. Ja, und
wieso das der Eskimo fertig bringt?

Da hat er zunächst sein famoses Winterhaus,
den Iglu, der allein architektonisch als Erfindung
eines primitiven (oder wie wir vor gar nicht
allzu langer Zeit noch überheblicher zu sagen

pflegten: wilden) Volkes alle Achtung verlangt.
Es ist dies nämlich ein vollendeter Kuppelbau,



3toar nur etroa in reidr»Itrf) 9Jtamtshöhe, aber bad)
einfach aus freier irjanb mitten in bie Sd)nee=
roüfte gefetjt. 99tan braucht ba3U nichts als ein
langes Sdjneemeffer, eine geeignete Sd)nee=
roetie non beftimmter gf-eftigteit unb — bie in
nielen, nielen ©enerationen beruljenbe ©r=

fa^rung bes ©sttmo. 2Bemt bas alles beieinattber
ift, bann fdjneibet man hanblidje Slöde aus beut
Sdjnee, fet)t fie im Greife aufeinanber, alle ein
toenig nad) innen geneigt, bis bie Siuppel fertig
ift. 9tun roirb non aufjert tjer ein Sunitel ge=

graben, fo bafj bie Xür in gmfjbobent)öhe 311 liegen
tommt. 3nnen bleibt eine grofje Plattform aus
Sdjnee ftetien, ein gfenfter mirb ausgeftod)en unb
mit einer „Sd)eibe" aus tlarem Süf)toaffereis
nerfet)eu. 2ßenn alle gugen fd)ön bid)t mit
Schnee oerftrid)en finb, 3i'mbet man int Ämtern
in einer Speäfteinfc£)ale ein Sranfeuer an, bis
bie §austnänbe 3U tauen beginnen. Sann
ftöfjt man ein tleines £od) in bie Siede unb
iöfd)t bas greuer. 9hm gefrieren bie Sßättbe,
tauen aud) infolge bes Ausgleichs mitber 9Iuf)en=
tälte nidjt mehr auf, unb bas §aus felbft I)at ba=

burd) eine fotd)e fÇeftigïeit erhalten, baf) ruîjig ein
paar fieute auf bas Sad) ber Schneehütte fteigen
tonnen. Sie braudien nicht 3U befürchten, baf)
oon ber gan3en Sjerrlichteit nichts mehr übrig
bleibt als ein Schneehaufen.

Das problem ber Setzung eines fold)en
3glu ift auf einfache, aber ebenfo oerblüffenbe
Steife gelöft. SBir erinnern uns an ben Sunnel,
beffen ©ingang in SobenI)öIje bes Schneehaufes
liegt. 3ünbet man nun, je nad) ber ©röfje eines
3glu, bie entfprechenbe An3al)l Sranlampen an,
fo mirb es innen fehr halb roarm. Stalte fiuft
tann inbeffen oon unten nur fo Diel nadjbringen,
roie man oben roarme, je nach Sßunfd) ober
Sebarf, burd) bie fiüftungsöffnung entooeid)en
Iäf)t, ba ja betanntlid) nur bie toarme fiuft auf»
fteigt. Hub fo unglaublich es Hingen mag: bie
©stimos fitjen in einem fold)en Sdjneehaus auf
ber mit einer hoppelten 3-ellunterlage belegten
^Plattform mit nadtem Sbertörper, unb getoöhu»
lieh läuft ihnen nod) ber Sd)toeij) übers ©eficht.
Senn trot) einer 2luf)entälte oon bur<hfd)mttlidj
40 ©rab unb mehr beträgt bie Smumtemperatur
eines folcljen 3glu getDöhnlid) plus 27 ©rab unb
tann bis über 30 ©rab fteigen.

1

HJttnemoerfer in Stellung.

§unger tennt ber ©stimo normalertoeife im
Atinter aud) nicht. 9lud) hier trifft roieber bas
©egenteil unferer Sermutungen 311: gerabe
jet)t ift für iijn bie 3eit getommen, roo man orbeut»
lieh 3uXartgt, Sefudj erroartet, um l^eftfctjnxäufe
oeranftalten unb non feinem 9teidjtum aud) anbere
fatt unb luftig machen 3U tonnen. Senn ein guter
©stimo hat für ben SBinter oorgeforgt unb bie
helle 3ahres3eit benütjt, um gdeifdjbepots an»
3ulegen. Sa liegen in ©ruben ßadjfe unb anbere
grifche, befonbers gefdjäht, toenn fie haut goût
haben, gteifd) oon itaribus (9tenntieren), ©is=
bären unb Seehunben ruht auf Steinhaufen,
gegen 9îaubtiere unb bie immer hungrigen §unbe
gefiebert, fieberbeutet finb mit Scan ober
5tnod)enmart unb 93eeren prall gefüllt, unb ber
grimmige SBinter muf) felbft noch mithelfen unb
mit feiner Stätte alle Sorräte oor beut Serberben
fchü^en. Aujjerbem roeif) ber ©stimo natürlich
felbft in biefer noch Seute 3U mad)ett unb
oerfteht es, bem Seehunb an feinen Atemlöchern
auf3ulauern unb ihn im Augenblid bes Auf»
taudjens 3U harpunieren.

3et)t routtbern roir uns fetjon taum mehr, 311

hören, bah ausgerechnet im ASinter 9teife3eit

zwar nur etwa in reichlich Mannshöhe, aber doch
einfach aus freier Hand mitten in die Schnee-
wüste gesetzt. Man braucht dazu nichts als ein
langes Schneemesser, eine geeignete Schnee-
wehe von bestimmter Festigkeit und — die in
vielen, vielen Generationen beruhende Er-
fahrung des Eskimo. Wenn das alles beieinander
ist, dann schneidet man handliche Blöcke aus dem
Schnee, setzt sie im Kreise aufeinander, alle ein
wenig nach innen geneigt, bis die Kuppel fertig
ist. Nun wird von außen her ein Tunnel ge-
graben, so daß die Tür in Fnßbodenhöhe zu liegen
kommt. Innen bleibt eine große Plattform aus
Schnee stehen, ein Fenster wird ausgestochen und
mit einer „Scheibe" aus klarem Süßwassereis
versehen. Wenn alle Fugen schön dicht mit
Schnee verstrichen sind, zündet man im Innern
in einer Specksteinschale ein Tranfeuer an, bis
die Hauswände zu tauen beginnen. Dann
stößt man ein kleines Loch in die Decke und
löscht das Feuer. Nun gefrieren die Wände,
tauen auch infolge des Ausgleichs mit der Außen-
kalte nicht mehr auf, und das Haus selbst hat da-
durch eine solche Festigkeit erhalten, daß ruhig ein
paar Leute auf das Dach der Schneehütte steigen
können. Sie brauchen nicht zu befürchten, daß
von der ganzen Herrlichkeit nichts mehr übrig
bleibt als ein Schneehaufen.

Das Problem der Beheizung eines solchen
Iglu ist ans einfache, aber ebenso verblüffende
Weise gelöst. Wir erinnern uns an den Tunnel,
dessen Eingang in Bodenhöhe des Schneehauses
liegt. Zündet man nun, je nach der Größe eines
Iglu, die entsprechende Anzahl Tranlampen an,
so wird es innen sehr bald warm. Kalte Luft
kann indessen von unten nur so viel nachdringen,
wie man oben warme, je nach Wunsch oder
Bedarf, durch die Lüftungsöffnung entweichen
läßt, da ja bekanntlich nur die warme Luft auf-
steigt. Und so unglaublich es klingen mag: die
Eskimos sitzen in einem solchen Schneehaus auf
der mit einer doppelten Fellunterlage belegten
Plattform mit nacktem Oberkörper, und gewöhn-
lich läuft ihnen noch der Schweiß übers Gesicht.
Denn trotz einer Außenkälte von durchschnittlich
4V Grad und mehr beträgt die Jnnentemperatur
eines solchen Iglu gewöhnlich plus 27 Grad und
kann bis über 30 Grad steigen.

l

Mmenwerfer in Stellung.

Hunger kennt der Eskimo normalerweise im
Winter auch nicht. Auch hier trifft wieder das
Gegenteil unserer Vermutungen zu: gerade
jetzt ist für ihn die Zeit gekommen, wo man ordent-
lich zulangt, Besuch erwartet, um Festschmäuse
veranstalten und von seinem Reichtum auch andere
satt und lustig machen zu können. Denn ein guter
Eskimo hat für den Winter vorgesorgt und die
helle Jahreszeit benützt, um Fleischdepots an-
Zulegen. Da liegen in Gruben Lachse und andere
Fische, besonders geschätzt, wenn sie baut ßoüt
haben. Fleisch von Karibus (Renntieren), Eis-
bären und Seehunden ruht auf Steinhaufen,
gegen Raubtiere und die immer hungrigen Hunde
gesichert. Lederbeutel sind mit Tran oder
Knochenmark und Beeren prall gefüllt, und der
grimmige Winter muß selbst noch mithelfen und
mit seiner Kälte alle Vorräte vor dem Verderben
schützen. Außerdem weiß der Eskimo natürlich
selbst in dieser Zeit noch Beute zu machen und
versteht es, dem Seehund an seinen Atemlöchern
aufzulauern und ihn im Augenblick des Auf-
tauchens zu harpunieren.

Jetzt wundern wir uns schon kaum mehr, zu
hören, daß ausgerechnet im Winter Reisezeit



bet ben ©stimos ift. SIber uadjbem man ben gau3en
grüfltng unb Sommer bis in ben §erbft hinein
fleißig gemefen ift unb oorgeforgt fat, mill matt
anbere Wenfcfen fefen, Sîeues fören, feine ©r«
lebttiffe felbft an ben Wann bringen unb nor
allem mit ben anbern luftig fein. Das Steifen
ift ja im Winter and) oiel bequemer. (Eine fefte,
bicfte Scfneebede liegt über beut roeiten fianb,
über bie bas ifjunbegefpann mit bem Sd)Iitten
in braufenber gafrt 3iefeu tarnt. Die SJtenfdjen
felbft finb eingefüllt in hoppelte gelltleibung,
in ber nur ein Heiner Dei! bes ©efid)ts freibleibt.
Wirb man untermegs non einem Scfneefturm
iiberrafcft, bann baut man ficf fcfnell ein Scfnee«
faus. galls bagu bie 3eit nicft reicft, feft fid)
ber (Estimo fin unb Iäfjt ficf in gröfjter Seelen«
rufe einfd)neien, meil es in biefem galle bas
Kliigfte ift unb toarm fält.

Wenn eitblid) nad) oielett Steifetagen ein
frentbes Hager errcid)t ift, bann beginnen alle
greuben bes Winters. Denn alleit Unbitben ber
Statur 3um Drotj unb im färteften Kampf ums
Dafein fat ficf ber (Estimo Huftigteit, greube an

(Eine Srau fiefudjt bie SdpefoerifiJjeit
werfte in ^rattein.

93egretflid)crmeife finb bie grauen auf bie

Serftellung non tßerfil gefpannt. Was mürbe uns
beim Sefud) ber ißerfilroerte gegeigt? ifßalmterne,
aus beren Öl etne feinfte Kernfeife fergeftellt
mirb, tal3inierte Soba unb oerfcfiebene 3mifcfen=
probutte, bie 3ur Serftellung bes feiner fofen

©efelligteit unb Sinn für Sumor beroafrt unb
läfjt ifnen nun bie 3ügel fcfiefett. Da ift eine
(Einlabung bei einem ©roffänger, ber ein „be=
fcfeibenes" 9JîafI oorfeft. Unb bie ©äfte tun
ifm alle ©fre ait, oertilgen Wengen oott gleifcf
unb gett, bie unfer gaffungsoermögett über«
fteigen, Iaffen Scfer3roorte fin unb fer fliegen
unb oergeffen babei aucf ben Sluftanb nicft,
ifrcn Wagen laut unb feftig bem ©aftgeber bie
nötigen Komplimente fagen 3U Iaffen. Sinb
genügenb Wenfcfen in einem Hager beifammen,
baut man mofl fogar ein eigenes grofes geftfaus
aus Scfttee, unb bann tarnt man ficf an Deinsen
oergnügen, tarnt Hieber fingen, SBorfämpfe ober
einen Sängermettftrcit ausfed)ten unb funbert
anbere luftige Dinge tun. Unb menu bie gröflid)«
teit überfefäumt, mag oielleicft bas ausgelaffettfte
Spiel gefpielt merben, bas graueutaufcffpiel.

Stuf folefe Weife nefmen biefe flebenstünftler
in ber Dtrttis ber ^olamacft ifren Scfreden unb
befauptett fid) im Kampf gegen Kälte unb Duntel«
feit als unbefiegte Optimifteu.

üualitätmegengefd) äftentperfils
bieneu. Die Seife mirb unter
Dampf getoeft, bann buref einen
3erftäubungspro3ef5 in feines
ißuloer umgemanbelt, getrodnet
unb 3ur tßadmafefine geleitet.
Wan ftanb ftaunenb oor ben
mäcftigen Wafcfinen, ait benen
am laufenben 23anb güllungunb
Sßerpadtmg ber tperfil«, Krifit«,
Senco«, PER- unb Sil«probutte
peinlid) genau unb fauber oor fid)
geft. Sßort ba ging's roeiter 311

Sd)reinern, 3U Sd)Ioffern, ins
Hager, in bie Spebition, buref

roeite liefte Staunte, bis 3m Scflufjausftellung
oon 3um Deil §unberte oon Walen mit ißerfil
gemafefenen Wäfcfeftüden, 33aumrooIle, Wolle,
Seibe, Heinen. ©s mar ein lefrreiefer Dag, fobafj
id) roünfdfen möcfte, bie Sausfrauen lernten nieft
nur bie Wirtfamteit ber Seutel=ißrobutte tennen,
fonbern aucf ben flotten, rooflorganifierten Dieitft,
mit melcfem bie tperfilroerte für bie Kunbfcfaft,
für ifre Singefteliten unb Witarbeiter bebaeft finb.

124 He.

bei den Eskimos ist. Aber nachdem man den ganzen
Frühling und Sommer bis in den Herbst hinein
fleißig gewesen ist und vorgesorgt hat, will man
andere Menschen sehen, Neues hören, seine Er-
lebnisse selbst an den Mann bringen und vor
allem mit den andern lustig sein. Das Reisen
ist ja im Winter auch viel bequemer. Eine feste,
dichte Schneedecke liegt über dem weiten Land,
über die das Hundegespann mit dem Schlitten
in brausender Fahrt ziehen kann. Die Menschen
selbst sind eingehüllt in doppelte Fellkleidung,
in der nur ein kleiner Teil des Gesichts freibleibt.
Wird man unterwegs von einein Schneesturm
überrascht, dann baut man sich schnell ein Schnee-
Haus. Falls dazu die Zeit nicht reicht, setzt sich

der Eskimo hin und läßt sich in größter Seelen-
ruhe einschneien, weil es in diesem Falle das
Klügste ist und warin hält.

Wenn endlich nach vielen Reisetagen ein
fremdes Lager erreicht ist, dann beginnen alle
Freuden des Winters. Denn allen Unbilden der
Natur zum Trotz und im härtesten Kampf ums
Dasein hat sich der Eskimo Lustigkeit, Freude an

Eine Frau besucht die Schweizerischen Persil-
werke in Pratteln.

Begreiflicherweise sind die Frauen auf die
Herstellung von Persil gespannt. Was wurde uns
beim Besuch der Persilwerke gezeigt? Palmkerne,
aus deren Ol eine feinste Kernseife hergestellt
wird, kalzinierte Soda und verschiedene Zwischen-
Produkte, die zur Herstellung des seiner hohen

Geselligkeit und Sinn für Humor bewahrt und
läßt ihnen nun die Zügel schießen. Da ist eine
Einladung bei einem Großfänger, der ein „be-
scheidenes" Mahl vorsetzt. Und die Gäste tun
ihm alle Ehre an, vertilgen Mengen von Fleisch
und Fett, die unser Fassungsvermögen über-
steigen, lassen Scherzworte hin und her fliegen
und vergessen dabei auch den Anstand nicht,
ihren Magen laut und heftig dem Gastgeber die
nötigen Komplimente sagen zu lassen. Sind
genügend Menschen in einem Lager beisammen,
baut man wohl sogar ein eigenes großes Festhaus
aus Schnee, und dann kann man sich an Tänzen
vergnügen, kann Lieder singen, Vorkämpfe oder
einen Sängerwettstreit ausfechten und hundert
andere lustige Dinge tun. Und wenn die Fröhlich-
keit überschäumt, mag vielleicht das ausgelassenste
Spiel gespielt werden, das Frauentauschspiel.

Auf solche Weise nehmen diese Lebenskünstler
in der Arktis der Polarnacht ihren Schrecken und
behaupten sich im Kampf gegen Kälte und Dunkel-
heit als unbesiegte Optimisten.

Qualitätwegen geschätztenPersils
dienen. Die Seife wird unter
Dampf gekocht, dann durch einen
Zerstänbungsprozeß in feines
Pulver umgewandelt, getrocknet
und zur Packmaschine geleitet.
Man stand staunend vor den
mächtigen Maschinen, an denen
am laufenden Band Füllung und
Verpackung der Persil-, Krisit-,
Henco-, UUIl- und Sil-Produkte
peinlich genau und sauber vor sich

geht. Von da ging's weiter zu
Schreinern, zu Schlossern, ins
Lager, in die Spedition, durch

weite lichte Räume, bis zur Schlußausstellung
von zum Teil Hunderte von Malen mit Persil
gewaschenen Wäschestücken, Baumwolle, Wolle,
Seide, Leinen. Es war ein lehrreicher Tag, so daß
ich wünschen möchte, die Hausfrauen lernten nicht
nur die Wirksamkeit der Henkel-Produkte kennen,
sondern auch den flotten, wohlorganisierten Dienst,
mit welchem die Persilwerke für die Kundschaft,
für ihre Angestellten und Mitarbeiter bedacht sind.
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